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Frankreichs Land⸗ und Forſtwirthſchaft, verglichen mit denen 
der übrigen europäiſchen Culturſtaaten. 


(Original.) 
(Fortſetzung und Schluß.) 
III. 

Die vorherrſchende Cultur in Frankreich iſt immer die des Getreides 
geweſen. Dieſelbe nimmt auch von Jahr zu Jahr zu; denn im Jahre 
1815 waren 13,279,301 Hekt., im Jahre 1835 14,888,395 Hekt., 
im Jahre 1855 16,909,000 Heft. beſäet, woraus ſich eine jährliche 
Im Jahre 1871 waren 6,422,883 
Hektar mit Weizen, 1,899,778 mit Roggen, 1,080,765 mit Gerſte, 
683,423 mit Mais und 3,397,815 mit Hafer beſäet. 


Von allen Getreidearten iſt die bedeutendſte, nicht nur nach der“ 


Ausdehnung, die ſie annimmt, ſondern auch durch die Rolle, welche ſie 
bei allgemeiner Ernährung ſpielt, der Weizen. Seine Cultur hat von 
Jahr zu Jahr zugenommen und in einigen Gegenden in der Mitte 
Frankreichs, wo der Roggen und Buchweizen faſt ausſchließlich während 
einer langen Reihe von Jahren gebaut wurden, trifft man jetzt nur 
Weizencultur an. Namentlich die Anwendung von Kalk- und Mergel: 
dünger hat den Boden beſſer ausnützen laſſen. Die folgende Tabelle 
geſtattet ſich, von dem Fortſchritte der Weizencultur in Frankreich Rech⸗ 
nung zu geben. Man ſieht, daß der Weizen, welcher im Jahre 1815 
auf 4,591,677 ‚Heft, gebaut wurde, im Jahre 1869 7,034,087 Heft. 
einnahm und daß im Jahre 1815 ein Heft. 8,59 Hektol., im Jahre 
1872 ſchon 17,41 Hektol. ergab. 


Eingeſäete Fläche Mittlerer Ertrag der 


Jahr. in Hektaren, Geerntete Hektol. Heft. in Hektol. 
1815 4591677 39460971 8,59 
1820 4683788 44347720 9,47 
1825 4854169 61035177 12,57 
1830 5011704 52782008 10,53 
1835 5388043 71697484 13,43 
1840 5531782 80880411 14,62 
1850 5951384 87986232 14,33 
1860 6711298 101573625 15,13 
1869 7034087 107941553 15,34 
1872 6937922 120803459 17,41 


Das mittlere Gewicht eines Hektoliters Weizens ſcheint ſich ſeit 
1815 nicht viel geändert zu haben. Es hängt hauptſächlich von atmo⸗ 
ſphäriſchen Umſtänden ab, welche auf die Qualität der Ernte von großem 
Einfluſſe ſind; es ſchwankt von einem Jahre zu andern von 73 bis 
77 Klgr. Als allgemeines Mittel läßt man 75 Klgr. gelten. 

In der folgenden Tafel, welche die mittlere jährliche Production 
des Weizens in den Hauptſtaaten Europas angiebt, iſt zu berückſich⸗ 
tigen, daß Weizencultur nicht überall die vorherrſchende iſt. In Preußen, 
Rußland ꝛc. wird am meiſten Roggen, in den Vereinigten Staaten 
Nordamerikas und in Italien am meiſten Mais, in den ſkandinaviſchen 
Ländern vorzüglich Gerſte und Hafer gebaut. 


Eng lad 37573660 Hekt. 
Schottlannd 1363290 - 
Irland 2436870 : 
Helgten Bahn 5184185 = 
Haien 28287125 
WWW 4282399 
A 1700000 „ 
r 1200000 
E 573440 
Württemberg . 233454 = 
„„ 200000 
Oeſterreich⸗ungarn 39500000 - 
Niederlande 2064221 
„Rußland 80000000 - 
Spanien 66000000 
Griechenland. 1819466 
Portugal., U. 2007500 : 
„ e 35400000 + 
F 955817 = 
None 1 95572 
Vereinigte Staaten 97720000 
Danemark. 903000 


. — =: ——: — — 


Der mittlere jährliche Preis eines Hektoliters Weizens hängt zu- Hektare mit denſelben, im Jahre 1827 dagegen 1,249,890 Hekt. Die 


erſt von dem Ausfall der Ernte ab; es zeigt ſich aber, 
beſtändig zunimmt. Denn man hat folgende Zahlenreihe; 


1800-1809 19,91 Fres. 
1810-1819 24,72 
18201829 18,22 
1830—1839 19,08 
1840-1849 20,49 
1850-1859 21,51 - 
1860-1869 21,4 


In der Periode von 1810-1819 war der Preis am höchſten in 
Folge der vielen ungünſtigen Ernten (1811, 1812, 1813, 1816, 
1817, 1818). 

Die Roggencultur macht von Jahr zu Jahr Rückſchritte. Im 
Jahre 1815 waren 2,574,000 Hektaren mit Korn beſäet, 1872 waren 
es nur noch 1897730. Der mittlere Ertrag einer Hektare betrug von 


1815-1835 im Mittel 10 Hektol., von 1857-1862 aber 12,91, 


Die Roggenproduction anderer Länder iſt durch folgende Angabe reprä- 
ſentirt: 


Oeſterreich h 26165266 Hektoliter. 
Württemberg 727617 
Biden; a 456000 . 
Bayern 860054 : 
Portugal. 2395800 P 
Spanien 8796072 a 
Preußen 54698900 2 
Jollen 5579676 
Vereinigte Staaten. 7800000 
Niederlande 3585409 . 
Belgien 6364960 5 
Rußland 150000000 2 
Schweden 5808293 2 
Norwegen 202727 


Die Gerſte ift feit vielen Jahren in Frankreich ſtationgir geblieben; 
im Mittel werden jährlich 1,100,000 Heft. derſelben gewidmet. Da: 
gegen hat der mittlere Ertrag einer Hektare in einer bemertenswerthen 
Weiſe zugenommen. Er betrug in den Jahren 1830—1835 10,92 
Hektoliter, in 1852 — 1857 16,30 Hektol., 1862 18,87 und 1871 
gar 19,30 Hektol. 


Die Gerftenproduction anderer Länder ſtellt ſich, wie folgt: 


Oeſterreich rn. 16210993 Hektoliter. 
Menue 28032705 : 5 
Rußland 50000000 
Spanien 27742004 

Vereinigte Staaten 9098815 5 
Belgien 1330628 e 
England .:......... 22704000 . 
Dänemark.. 5282000 5 


Die Maiscultur iſt in Frankreich beſonders in den öͤſtlichen und 
ſüdweſtlichen Departements verbreitet. Ungefähr 20 Departements im 
Nordweſten cultiviren ihn gar nicht. Trotz der Vortheile, welche feine 
große Fruchtbarkeit bietet, hat ſich ſein Anbau wenig entwickelt und 
vervollkommnet. Er bedeckte 1815 514513 Hekt. und 1873 673617 
Hektare. Der Ertrag der Hektare betrug 1815—1820 im Mittel 10, 
1820-1835 11, 1862 14,75 und 1871 16,62 Hektoliter. Die 
mittlere jährliche Maisernte in einigen anderen Staten beträgt: 


Oeſterreich ee 20127000 Hektoliter. 
Württemberg 48144 : 
Baden 19000 
Saanen 4500000 . 
Vereinigte Staaten. 228000000 „ 

5 Griechenland . 800000 : 


Der Hafer iſt in den Norddepartements Frankreichs am verbreitetſten 
und wird weniger im Süden gebaut. Trotzdem iſt die Anzahl der Pferde, 
denen derſelbe hauptſächlich zur Nahrung dient, im Süden größer als im 
Norden. Seine Cultur vumfaßte 1815 2,500,000 Hekt., 1842 3,000,633 
und 1873 3,231,409. Der mittlere Ertrag hat ſehr zugenommen; 
1815-1820 waren 15 Hektol., 1830—1855 17,13 und 1862 gar 
24,40 Hektol., was gegen das erſte Mittel einen Zuwachs von 9,4 
Hektolitern oder 60 pCt. giebt. Die folgende Tafel giebt die mittlere 
jährliche Haferproduetion in den verſchiedenen Großſtaaten; 


Oeſterreich e. 32218177 Hektoliter. 
Württemberg.. 3337063 5 
Preußſen 71100242 : 
Vereinigte Staaten 192833709 : 
Niederlande. 4086243 : 
Bayerrn 8128170 = 
Benn, 8481061 e 
England 20000000 : 
Schottland.. 32000000 - 
So 30000000 : 
Rußland. 200000000 B 
Dänemark 5560000 2 


daß derjelbe| Kartoffelproduction anderer Länder iſt durch folgende Zahlen gegeben: 


Oeſterreich h. 63327206 Hektoliter. 
Bahr 23024592 
England 30000000 - \ 
Stalten:. 2.2. } Rh 9496395 a 
Norwegen 7143072 
Preußen 51959685 P 

Vereinigte Staaten... 43837757 P 
Niederlande. 16467463 « 

DEREN A 26000000 5 

Ruß land 50650068 


Die Beſtenerung des Dedlandes, 
(Original.) 
(Fortſetzung u. Schluß.) 
Ein zweiter ungleich tiefer einſchneidender Punkt iſt das ſyſtematiſche, abe 


leider noch in weit großartigerem Maßſtabe vorkommt, als man im Allge- 
meinen annimmt, und als man nach den amtlichen Nachweiſungen anzu⸗ 


aufgenommen iſt, das ſich ſeiner Natur und Lage nach zu irgend welchem 
Anbau überhaupt nicht eignet. Sind auch ſolche Fälle, wo ganze Güter 
unbebaut viele Jahre nach einander liegen bleiben, ſelten — trotzdem 


genden, in denen man zahlreiche Flecke ſieht, bei deren Anblick die 
Frage, was ſie eigentlich vorſtellen ſollen, ob Aecker, Weide, Wald oder 


von Allem ſind. Sie kommen namentlich in den ſchlechteren, alſo in 
denjenigen Gegenden vor, deren Grundbeſitzer alle Veranlaſſung hätten, 
zu ihrem eigenen Vortheil, der doch ſtets mit dem Vortheil der ganzen 
Nation Hand in Hand geht, jedem Stückchen Feld, und ſei es noch 
ſo klein, einen Nutzen abzugewinnen. 
daß, indem fie das ihnen gehörige Gut acquirirten, ihnen jeder Qu. 
Fuß Land Geld gekoſtet hat, und daß, wenn alſo ein beſtimmter Theil 
ihres Beſitzthums durch ihre Schuld effectiv nichts einbringen kann, der 
übrige angebaute Theil der Feldmark ſtärker belaſtet wird, alſo unver⸗ 
hältnißmaßig höhere Reinerträge liefern muß, um die Zinſen des Ge: 
ſammt-⸗Anlagecapitales zu decken. 
der Beſitzer des Gutes geſchädigt, fo iſt doch nebenbei zu berückſichtigen, 


daß das Capital, das den Werth des Gutes repräſentirt, als ein Theil 
des Nationalvermögens angeſehen werden muß und daß jede Schädi⸗ 


gung dieſes ein der ganzen Nation zugefügter Schaden iſt. 


Wer als Fremder, unbekannt mit den Landesgeſetzen und Staats⸗ 


ſichtliche Liegenlaſſen größerer oder kleinerer Feldparzellen als Unland, das 


ſie ſelbſt in neueſter Zeit noch vorgekommen — ſo giebt es doch Ge⸗ 


L. Mai 1875. 


nehmen berechtigt ift, da in letzteren in die Rubrik „Unland“ nur ſolches Land 2 


Wieſe vollſtändig am Plage it, da fie von Allem etwas, trotzdem keines 


Die Landwirthe bedenken nicht, 


Wird hierdurch auch in erſter Reihe f 


einrichtungen, ſolche Gegenden durchreiſt, in denen oft tauſende von 


Morgen als Oedland, ohne jede nennenswerthe Rente abzuwerfen, das 
liegen, muß auf den unter dieſen Umſtänden gewiß gerechtfertigten Schluß 
kommen, daß der Grund und Boden des Landes fo gering beſteuert 


wird und fo billig fein muß, daß der Befiger deſſelben gar nicht noͤthig 


habe, ſein Terrain zum Tragen einer, wenn auch nur geringen Rente 
zu zwingen. Stellt man dieſer Annahme die Stimmen tauſender von 
Landwirthſchaftsbeſitzer entgegen, die alle über Ueberbürdung mit Steuern 
klagen, jo könnte man allzuleicht zu dem Schluſſe kommen, daß dieſe 
Klagen ungegründet find. Ein angeſehener National- Oeconom ſtellte 
vor etwa 30 Jahren folgenden Satz auf: e 
„So lange die Kinder der Armen die Roßäpfel auf den 
Straßen noch unbenutzt verwittern laſſen, anſtatt ſie, wie in Belgien, 
zu ſammeln und zum Handelsartikel zu machen; ſo lange die 
menſchlichen Exeremente nur mit Abſcheu betrachtet werden, anſtatt 
fie productiv zur Befruchtung hungernder Aecker zu benutzen, oder 
wie in Mannheim Miſtkönige reich zu machen, iſt bei uns noch 
keine unabwendbare Noth vorhanden, ſondern nur Trägheit oder 
Unwiſſenheit im nützlichſten aller Gewerbe, im Ackerbau.“ 

Wir mochten in Analogie dieſes Satzes die Behauptung aufſtellen: 
„So lange es noch Felder giebt, die jahraus jahrein eine Rente abzu⸗ 
werfen nicht gezwungen werden, ſind die Klagen der Landwirthe über 
Ueberbürdung mit Steuern nicht gerechtfertigt“ und wir möchten, theils 
als Conſequenz dieſes Grundſatzes, theils um dieſem immerhin beſchä⸗ 
menden Zuſtande ein Ende zu machen, die Forderung daran knüpfen, 
daß Beſitzer ſolcher Ländereien, die, trotzdem dieſe ihrer Lage und Be⸗ 
ſchaffenheit nach irgend einer Cultur fähig ſind, jahrelang als Oedland 
liegen, dadurch zur Cultivirung derſelben angehalten werden, daß ſie 
von dieſem vernachläſſigten Lande ſo lange mindeſtens die dreifache 
Steuer bezahlen müßten, bis ſie daſſelbe in Cultur genommen haben. 
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Wie alle Straf⸗ Erträge aber nicht ein Bereicherungsmittel für den⸗ = 


jenigen ſein follten, der die Macht zu ſtrafen hat, fo müßten dieſe Straf- 
feuern auch nicht dazu dienen, um das Staatsſäckel zu bereichern, ſon⸗ 
dern in eine Kaſſe fließen, die ſpeciell dazu da iſt, beſonders empfehlens⸗ 
werthe Wirthſchaften zu vrämiiren. Hilft dieſes Mittel nicht, dann ſollte 
es in der Macht der ſtrafenden Behörden liegen, die Steuern gradatim 
jo lange zu erhöhen, bis fie durchſchlagenden Erfolg haben. 

Kaiſer Pertinar hatte eine Verordnung erlaſſen, nach welcher das 
Feld, welches unbebaut lag, dem gehören ſollte, der es bauen würde, 
und er beſtimmte dabei, daß dieſer zehn Jahre lang von allen Ab- 


Kartoffeln werden in ganz Frankreich gebaut; ihre Cultur nimmt gaben frei fein und, wenn es ein Sklave war, die Freiheit erhalten 
fletig zu, wie die Kartoffelkrankheit vom Jahre 1847 weſentlich Eintrag ſollte. Auch Kaiſer Aurelianus gab demjenigen, welcher wüſtes Feld 


gethan hat. 


Eine Hektare giebt im Mittel 104 Hektol. Kartoffeln; anbaute, dreijährige Steuerfreiheit. 


Ein Geſetz, wie das erſte könnte 


in den Jahren 1815—1340 bebaute man im Durchſchnitt 560,000 heut, wo die Geſetzgebung ſelbſt den Raubmörder nur noch mit Glacee⸗ 


x 
x 


handſchuhen anfaßt, nicht mehr vorkommen, ließe ſich auch aus anderen 
Gründen nicht rechtfertigen, aber eine Beſtrafung für Verſündigung 
gegen die Nationalwohlfahrt läßt ſich rechtfertigen und würde eine heil⸗ 
ſame Aufmunterung dazu hervorrufen, über die beſte Verwendung der⸗ 
artiger Flächen nachzudenken. 

Es giebt Flächen, die ſich zur Cultur von Cerealien und zum An⸗ 
bau von Futter und Handelsgewächſen nicht eignen, da ihrem Grund 
und Boden die Bedingungen abgehen, ohne welche dieſe nicht gedeihen; 
es giebt auch Flächen, auf welchen die Anlage von Nadelholzwaldungen 
nicht rentabel ſein würde; aber iſt denn das ein Grund dafür, eine 
Fläche Landes ganz uncultivirt zu laſſen? Gewiß nicht! Wo Kiefern 
nicht wachſen, gedeiht ſehr häufig noch die Birke und wo auch dieſe 
nicht mehr fortkommt, die Akazie oder eine dem Boden zupaſſende 
Weidenart. Irgend etwas aber kann jedenfalls wachſen, es ſei denn 
Dünenſand. 8 i 

Wir würden uns von den von uns vorgeſchlagenen Beſchränkungen 
in der Dispoſition des Eigenthums im Intereſſe der Nationalwohlfahrt 
verſprechen, daß die vielen Flächen, welche jetzt als Oedland daliegen, 
und den Blick des ſachverſtändigen Reiſenden beleidigen, zum Wohle 
der Beſitzer im Beſonderen und der Landwirthſchaft im Allgemeinen 
nach und nach verſchwinden, daß abgeholzte Flächen, welche jahrelang 
unangerührt liegen bleiben, wieder angeforitet würden, jo wie wir uns 
davon verſprechen, daß ein großer Fortſchritt zur Beſeitigung der Un⸗ 
kräuter⸗Calamität gemacht würde, und wir würden glauben, damit dem 
Gebaͤude, das aufzubauen wir uns vorgenommen haben, einen gut an⸗ 
gebrachten Stein eingefügt zu haben. 5 R. F. 


# 
Die Canaliſation und die Volkswirthſchaft. 
(Schluß.) 

Aber ſelbſt abgeſehen davon find die Fäcalien im rohen Zuftande 
durchaus nicht der werthvolle Dünger, welcher er ſeinem Gehalte nach 
ſein müßte. Er iſt nicht theilbar, 973 Pfd. genügen für je einen 
Morgen. Rationell iſt feine Anwendbarkeit nur moglich durch Com: 
poſtirung. 

Verſchiedene Verſuche, namentlich die Poudrettfabrication, wollten 
die Fäcalien in handliche, leicht theilbare Form bringen. Sie ſind faſt 
alle mißlungen und beſchränken ihre Thätigkeit auf enge Kreiſe. Nicht 
zu überwindendes Hinderniß war immer der nicht zu vertilgende Ge⸗ 
ruch und die Menge von Waſſer, die auf dem gewönlichen Wege der 
Verdunſtung nicht zu entfernen war, weil ſofort Gährung eintrat, die 
den üblen Geruch vermehrt und Miasmen, der Geſundheit ſchädliche 
Gaſe, erzeugt. 

Staat und Wiſſenſchaft konnten alſo die rationelle Verwerthung 
nicht fordern, ehe ſie nicht nachweiſen konnten, auf welchem Wege dieſes 
moglich ſei. f 5 

Wie ſchon Stöckhardt vor 25 Jahren, haben ſich ſeitdem die nam: 
hafteſten Agriculturchemiker mit dieſem Gegenſtande beſchaͤftigt, bis es 
denn ganz neuerdings dem Dr. Petri hier gelungen iſt, das Weſen 
desjenigen Stoffes feſtzuſtellen, von welchem der charakteriſtiſche Geruch 
der Fäcalien ausgeht. Das Stinköl, wie er dieſen Stoff genannt hat, 
iſt nach ihm das Zerſetzungsproduct der überſchüſſigen Fette, welche nicht 


vom Organismus aufgenommen werden. 


Nachdem dieſes erkannt war, wurde es ihm leicht, vorhandenes 
Stinköl zu vernichten und die weitere Zerſetzung der Fette zu verhin⸗ 
dern durch Zuſatz von Chemicalien, die noch ſein Geheimniß ſind. 

Die weitere Verarbeitung einer Maſſe, die da geruchlos jede Unan⸗ 
nehmlichkeit verloren hatte, war nun leicht. Die flüſſigen Beſtandtheile 
werden durch zugeſetzte Aſche, Torfgrus, Holzaſche ze. aufgeſogen, die plaſtiſch 
gewordene Maſſe geformt und getrocknet. Der poröſe Torf läßt das 
Waſſer raſch verdunſten und hält den Stinkſtoff zurück, jo daß nur 
etwa 4—5 PCt. dabei verloren gehen. i 

Die Chemicalien zur Zerſtörung des Stinköls koſten pro Liter 
1 Thlr. und die praktiſche Anwendung und die nothwendigen Einrich⸗ 
tungen find durch Fabrikbeſitzer Fleck hier durch eine horizontale Blech⸗ 
trommel mit Rührwerk hergeſtellt. 

Die von Dr. Petri beliebte Form iſt die der Torſſode. Ihrem 
Transporte ſteht bei Tage und bei Nacht nichts entgegen, ebenſo wie 
dem des geruchloſen Rohmaterials. 

Ueber den Brennwerth der Fäcalſteine genügen einige Daten aus 
mehreren hieſigen Fabriken. — Darnach iſt in runden Zahlen das 
Reſultat: 

100 Pfd. Steinkohlen verdampfen Waſſer 500 — 800 Pfd. 
100 Pfd. Fäcalſteine 5 „ 500-600 Pfd. 
100 Pfd. Torf r 200-350 Pfd. 

Zur Düngerverwendung werden die Steine gemahlen, in Säcken 
und Tonnen verladen. Ihre Trandportfähigfeit iſt lediglich durch ihren 
inneren Werth begrenzt, wie die jedes anderen concentrirten Düngemit⸗ 
tels, und dieſer innere Werth wird im genauen Verhältniß ſtehen zu 
dem größeren oder kleineren Procentſaßz Aufſaagungsmaterial, und da 
bleibt der Praxis noch ein großes Feld. 

Schon Liebig ſagt: Ich weiß genau, wie man aus Schwefel Schwefel— 
ſäure herſtellt; aber wie man aus gegebenem Schwefel die beſte und 
größte Menge erzeugt, das weiß der Fabrikant viel beſſer. 

Herr Dr. Petri bat die Verwendung der Fäcalſteine als Brennſtoff 
betont, vielleicht um vielſeitigere Bewunderung dafür zu haben, jeden: 
falls aber, um der Fabrication raſcher Eingang zu verſchaffen und ſich 
Sympathien Berliner großer Fabriken zu erwerben. Die richtige Spe⸗ 
culation iſt es gewiß, wie der Erfolg bewieſen. 

Woͤhlert und Andere haben auf eigene Hand fabrieirt und damit 
großen Erfolg gehabt, ſo ſpricht man augenblicklich von Anlage größerer 
Etabliſſements. 5 

Wenn es demnach richtig geweſen iſt, durch die Heizkraft der Fäcas 
lien die Aufmerkſamkeit der unternehmenden Geſchäftswelt, welcher ja 
die Ausbeutung jeder Errungenſchaft der Wiſſenſchaft überlaſſen werden 
muß, auf ſie zu lenken, ſo würde doch ein Verbrennen ein wirthſchaft⸗ 
licher Fehler ſein, ein weiterer Fortſchritt auf der Bahn, auf der wir 
ſchon weit vorgerückt, zun Bodenarmuth kommen. 5 

Daran ändert auch nichts der Einwand, daß Mineralien nicht ver⸗ 
brennen, die Aſche alſo ein werthvoller Dünger fei, die durch den Ver: 
brennungsprozeß in die Luft gejagten Gaſe nicht aus dem gewohnten 
Kreislauf treten, ſondern zur Mutter Erde zurückkehren. Es iſt wahr, 
und den Beweis berdanken wir wiederum Liebig, der Stickstoff kehrt 
aus der Luft zurück, und auf dieſe Thatſache baſirte er feine Mineral⸗ 
theorie. Aber wenn jemals, ſo heißt es auch hier, wer hat, dem wird 
gegeben. Abgeſehen vom Regen, kann der Ackerboden nur durch un⸗ 
mittelbare Berührung mit der Luft Stickſtoff aufnehmen, alſo durch 
Brachbearbeitung und auch nur ſehr langſam, und je nach ſeinem 
Thon: und Humusgehalt, begierig und in geeigneter Menge verſchlucken 
ihn dagegen die auf dem Felde wachſenden Pflanzen. Je reicher ein 
Boden gedüngt, je vollkommener er mit Stickſtoff verſehen, je üppiger 
die Pflanzen darauf Neben, je kräftiger die Blätter, die Lungen der 
Pflanzen, deſto mehr Slickſtoff wird aus der Luft aufgenommen. Der 
reiche Boden wird reicher, der arme wird ärmer. 
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Es kommt uns alſo nicht darauf an, das unermeßliche Magazin 
des Stickſtoffs, die Luft, zu bereichern, vielmehr unſern Boden zu dün⸗ 
gen, um ihn zu befähigen, aus jener ewigen Quelle zu ſchöpfen. 

Hat doch Napoleon III., bekanntlich ein vorzüglicher Nationalöconom, 
der um die franzöſiſche Landwirthſchaft ſich große Verdienſte erworben, 
eine Prämie von einer Million Franken ausgeſetzt für ein Verfahren, 
welches die unermeßlichen, ſich täglich ergänzenden Schätze der Luft 
direet zugänglich machte, leider ohne Erfolg. 

Verſtopfen wir alſo nicht die einzige Quelle, die uns zu Gebote 
ſteht. Wenden wir die Millionen Pfund Stickſtoff in rationellſter Weiſe 
an, um andere Millionen herabzuziehen. Unſere gute Mutter Erde iſt 
nahe daran, etwas ſchwach zu werden, ſie bedarf der Erfriſchung und 
des heiligen roͤmiſchen Reiches Sandbüchſe nicht in letzter Reihe. . 

Staaten ſind untergegangen durch den Verfall ihrer Landwirthſchaft, 
reiche Gegenden, im Alterthum berühmt wegen ihrer Fruchtbarkeit, 
liegen öde da, die frühere Kornkammer Italiens kann ſich ſelbſt nicht 
mehr ernähren, muß importiren, das üppige Virginien hört auf Tabak 
zu bauen, in Amerika werden die Farmen verlaſſen und neuer Urwald 
in Angriff genommen, in unſerem fo ſtiefmütterlich verſorgten Norden 
hält lediglich der eiſerne Fleiß feiner Bewohner das freilich ſchon wan⸗ 
kende Gebäude. 

Juſtus von Liebig ſagt: Es giebt kein Gewerbe, was ſich an Wich⸗ 
tigkeit dem Ackerbau, der Hervorbringung von Nahrungsmitteln für 
Menſchen und Thiere vergleichen läßt; in ihm liegt die Grundlage des 
Wohlſeins, die Entwickelung des Menſchengeſchlechts, die Grundlage des 
Reichthums der Staaten; die Grundlage jeder Induſtrie. 

Sorgen wir, daß dieſe Grundlage nicht morſch werde, damit wir 
nicht mit Ludwig XV. fagen müſſen: Nach uns die Sündfluth!! 
(Allg. Ztg. f. d. Land⸗ u. Forſtw.) 


Dampfpflügen in Oswitz 
mit Howard's Dampfpflug : Apparat. 
(Original.) 

Am 26. April hatte der auch in weiteren Kreiſen bekannte Mas 
ſchinenbauer Julius Kemna aus Breslau ein Pflügen des Howard⸗ 
ſchen Dampfpfluges auf Oswiß veranſtaltet und hatten ſich zu dieſer 
Probe trotz des kalten und rauhen Wetters zahlreiche Grundbeſitzer aus 
der Nähe und Ferne Breslau's eingefunden. Der Schlag, auf dem der 
Pflug arbeitete, war bereits im Herbſt umgepflügt worden und kann 
zu den bekannten ſchweren Oderbruchböden gerechnet werden. Als Ber: 
beſſerung des Howardſchen Dampſpfiug⸗Apparates erwähnen wir vorn⸗ 
herein, daß nach dem jetzt thätigen Syſtem, die Seilwinde hinten an 
der Locomobile durch einen Bolzen befeſtigt wird, außerdem rücken die 
beweglichen Ankerwagen ſelbſtthätig vor und erſpart man dadurch die 
2 Arbeiter, die ſonſt zum Vorrücken der gewöhnlichen Ankerſyſteme an: 
geſtellt werden müſſen. Das Auf: und Abwickeln des Zugſeiles auf 
die Seiltrommeln iſt unſerer Anſicht eine noch ſehr unvollkommene, 
da das Auf- wie das Abwickeln nicht geregelt iſt und das Seil ſtatt 
glatt neben einander in allen Verwirrungen über einander zu liegen 
kommt, in Folge deſſen aber eine unberechenbare beſchleunigte Abnutzung 
entſtehen muß. 

Der wirkende Motor war eine ca, 12pferdekräftige Locomobile, die 
bei vollem Gange des Pfluges mit 3½ — 4 Atmoſphäre Druck leicht 
arbeitete. 

Der vierſcharige Pflug von ſehr ſolider Bauart, entſprach den 
Anforderungen nach dortigen Verhältniſſen vollſtändig. Der Acker 
wurde auf eine Tiefe von 6 — 8 Zoll (15—20 Centimeter) gewandt 
und dabei gehörig gelockert, das Pflügen war ein ruhiges, Steine 
waren nicht vorhanden und hätte unſerer Anſicht nach noch bis 2 Zoll 
tiefer gepflügt werden können, ohne bedeutend mehr Dampfkraft zu ab: 
ſorbiren. Nächſidem wurde der Howard'ſche Patent⸗Wende⸗Cultivator, 
wenn auch nur ganz kurze Zeit, in Thätigkeit geſetzt. Es iſt dies 
ein ſehr ſtark gebautes Ackergeräth mit kräftigen nach vorn gebogenen 
ſtählernen Scharen, welches ſich ſowohl zum Querackern, als auch zum 
Aufbrechen von hartem Boden auf große Tiefe eignet. Die Zugſeile 
ſind ſo angebracht, daß, wenn beim Anlangen des Cultivators am Feld⸗ 
ende die Zugrichtung umgekehrt werden ſoll, derſelbe auf der Stelle für 
die nächſte Furchenreihe umgedreht wird, was in Folge des ſinnreich 
conſtruirten Vordergeſtelles durch die bewegende Maſchine bewerkſtelligt 
wird. Der Cultivator arbeitete 12 — 14 Zoll und konnte auch ſeine 
Solidität durch Aufbrechen eines feſt zuſammengefahrenen Weges ge: 
prüft werden. Auch die Dampf ⸗ Eggen von Howard, mit Vor- und 
Rückwärts⸗Bewegungs⸗Syſtem wurden in Thätigkeit geſetzt, konnten aber 
wenig zur Geltung kommen, da der aufgepflügte Acker zu wenig Wider⸗ 
ſtand darbot. t 

Wir wollen durchaus nicht in Abrede ſtellen, daß wir im Princip 
gegen das Einmaſchinen⸗Syſtem find, weil man ſchlimmſſen Falls mit 
2 hintereinander arbeitenden gewöhnlichen Pflügen bei 3 reſp. 4 Pferden 
(pr. Pflug) vorgelegter Beſpannung gewiß dieſelben, wenn nicht günſtigere 
Reſultate erzielen kann. Der Koſtenpunkt würde ſich dabei entſchieden 
zu Ungunſten des Maſchinenbetriebes, erſtens wegen Verſäumniß beim 
Umſtellen der Ankerwagen, Fortſchaffung der Locomobile nebſt Zubehör 
und zweitens wegen der Maſſe von kräftigem Geſpann und Hand⸗ 
arbeitern, die bei dem Maſchinenbetriebe nöthig find, neigen. Das Um: 
ſtellen in Oswitz dauerte nahe an 1 ½ Stunde, trotzdem der Ausſteller 
mit vorausſichtlich geſchulten Leuten am Platze war. 

Der Pflug in feiner jetzigen Conſtruction entspricht ja allen An⸗ 
forderungen, man verlangt aber Tiefcultur und möglichſte Ausnutzung 
der im Allgemeinen nicht billigen Dampfkraft und dies iſt nur durch 
das Zweimaſchinen-Syſtem mit Straßen⸗Locomobilen möglich, die Lv. 
ſich ſelbſt und die ſchweren Ackergeräthe nicht nur von einem Schlage 
zum andern, ſondern auch von einer Ortſchaft zur andern befördern. 
Herrn Kemna, der weder Mühe noch Koſten geſcheut hat, dem land: 
wirthſchaftlichen Publikum die Verbeſſerungen des Howard'ſchen Dampf: 
pflugapparates praktiſch nachzuweiſen, verdient für ſeine aufopfernde 
Thätigkeit auf landwirthſchaftlichem Gebiet allgemeine Anerkennung. 


1 der landw. und Witterungs- Verhältniſſe 
für Schleſien pro Monat April 1875. 
(Original.) a f 
Wer von der Vorausſetzung ausgeht, daß ein nachhaltiger, regulärer 
Winter ein regelrechtes Frühjahr bedinge, der ſah ſich diesmal bitter 
getäuſcht, denn einen weniger zufriedenſtellenden und irreguläreren April 
als 1875 haben wir ſeit Jahrzehnten nicht zu regiſtriren gehabt. Gott 
ſei Dank, daß der April vorbei iſt, hören wir von vielen Seiten aus⸗ 
rufen, hoffentlich wird der Mal uns entſchädigen und das nachholen, 
was die beiden vorhergehenden Monate durch die Ungunſt der Wit⸗ 
terung verſäumt haben. Noch heut ſtehen Bäume und Sträucher kahl, 
die Wieſen und Felder erfreuen das Auge noch durch kein lebendiges 
friſches Grün, die Natur iſt überhaupt um volle 14 Tage in der Ve⸗ 
getation zurück. Auch wir hoffen ſtark auf den Mai, der viel zu re⸗ 
giſtriren hat, und als wir am 28. April die erſte Nachtigall in einem 
Park in der Nähe von Breslau ſchlagen hörten, da überfiel uns ein 
Frühjahrsahnen, vergeſſen war die unfreundliche Zeit und nicht nach 
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Rück-, ſondern nach Vorwärts wollen wir blicken, eine ſonnige, zu⸗ 
friedenſtellende Zukunft dem gequälten Landwirth wünſchend. 

Wir können dem diesmaligen April eigentlich nicht den Vorwurf 
der Launenhaftigkeit machen, er war in ſeiner Art nur zu conſtant zu 
nennen, da großer Wechſel zwiſchen Sonnenſchein und Regen nicht ſtatt— 
fand. Seine Phyſiognomie war vorherrſchend trübe und rauh, die 
uns vergönnten Sonnenblicke waren zu zählen und nur die letzten 4 Tage 
des Monats waren freundliche und ſonnige. 

Die Durchſchnitts-Temperatur des April betrug 5,6 eine Tem: 
peratur, die allerdings die Vegetation wenig begünſtigte, namentlich da 
der April 11 Froſtnächte, wo das Thermometer bis 4 Grad unter 
Null ſtand, aufzuweiſen hatte. Die Windrichtung war vorherrſchend 
Süd⸗ und Südoſt war nur conſtant vom 27. 
bis zum Schluß des Monats. Regentage hatte der April 8 aufzu⸗ 
weiſen und zwar am 1., 2, 3., 7., 8., 15., 16. und 21. Der 
Regen war meiſt kalt und theilweiſe mit Schnee und Graupe gemiſcht. 
Wirkliches Schneetreiben fand am 13. ſtatt, Nebel war nur ein einziger 
zu vermerken und zwar am 11. April. 

Wie ungünſtig das Wetter im Allgemeinen auf die Winterfaaten 
gewirkt hat, geht aus den einlaufenden meiſt kläglichen Berichen aus 
faſt allen Provinzen hervor. Am meiſten ſcheint Oft: und Weſtpreußen 
gelitten zu haben, da ein großer Theil der Winterſaaten umgebrochen 
werden muß, auch aus Pommen, Poſen und ſelbſt dem ſchleſiſchen Ge— 
birge laufen Klagen über geringen Saatenſtand und Kleeſtand ein, 
Die kleinen Feinde unſerer Getreidefelder, die Ackerraupen (Winterſaat⸗ 
Eule — agrotis segetum —) ſcheinen durch die Fröſte des April ver⸗ 
nichtet worden zu ſein, wenigſtens ſind die Klagen geringer geworden. 
Sonſt bieten die Saatfelder noch keinen erfreulichen Anblick, namentlich 
aber iſt Klee und Luzerne zurückgeblieben. Die Sommerbeſtellung iſt 
bis auf Rübenkörner und Kartoffellegen im flachen Lande als beendet 
anzuſehen' und wäre warmer Regen äußerſt erwünſcht, um das Keimen 
und Aufgehen der Saat zu beſchleunigen. Die Lungenſeuche tritt noch 
immer an verſchiedenen Orten Schleſiens auf und repetirt ſelbſt dort, 
wo ſie bereits als erloſchen galt und verlangt neue Opfer. Wir ſind 
der Anſicht, daß genannte Seuche bei dem zukünftigen Sommer⸗Futter⸗ 
wechſel ihr Ende erreichen wird, um vielleicht einer anderen, eben jo 
unangenehmen Krankheit Platz zu machen. Auch Maul- und Klauen⸗ 
ſeuche zeigt ſich in verſchiedenen Gegenden Schleſiens und Poſens, fol 
aber äußerſt raſch und günſtig verlaufen. Die Preiſe für Schlachtvieh 


ſind für den Mäſter immer noch niedrig zu nennen, während die Fleiſch⸗ 


preiſe eher im Steigen, als im Sinken ſind. Dieſes Mißverhältniß, 
welches nur durch Aſſociationen gehoben werden kann, beſteht leider 
ſchon zu lange und wirkt drückend und lähmend auf die Kreiſe des 
Mittel- und Arbeiterſtandes. Rindfleiſch ohne directe Knochenzulage 
foftet noch immer 7½—8 Sgr. (½ Klgr.), Kalbfleiſch 6 Sgr., Schweine⸗ 
fleiſch 6— 6 ½ Sgr. und Schöpfenfleiih 5, — 6 Sgr. Billiger ift 
eigentlich nichts geworden und fteht ſelbſt das Gewicht von Brot und 
Semmel nach Aufhebung der Mahlſteuer und den niedrigen Getreide: 
preiſen in keinem Verhältniß. 

Die Ausſichten für Wolle pro 1875 laſſen ſich heut noch nicht 
genau beurtheilen. Engliſche und Hafenplag-Berichte überſeeiſcher Wollen 
lauten durchaus nicht günſtig, namentlich waren die Preiſe bei den leg- 
ten Londoner Auctionen merklich gewichen. Wir glauben, daß dieſe 
Art Wollgeſchäfte keinen beſonderen Einfluß auf unſere Conjuncturen 
ausüben wird, befürchten aber, daß eine Preisſteigerung kaum eintreten 
dürfte. Wir empfehlen unſeren Fachgenoſſen dringend die Schwarz— 
ſchur und werden in kürzeſter Zeit Gelegenheit nehmen, die Vortheile 
der Schwarzſchur in einem beſonderen Artikel eingehend zu beſprechen. 

Die im Juni in Breslau ſtattfindende zweite ſchleſiſche Pferdeſchau 
wird im Allgemeinen von den Pferdezüchtern nicht mit den Sympathien 
aufgenommen, die ſie eigentlich wohl verdient. Der kleinere Züchter, 
der ſich durch die vorjährige Art der Prämiirung — wie wir befürchteten“) 
— verletzt gefühlt hat, zieht ſich zurück und iſt die Antwort der Herren, 
wenn man ſie nach dem Grunde des Ausbleibens frägt: „Die Com⸗ 
miſſion will es ja nicht anders haben.“ Bereits im vorigen Jahre 
warnten wir, ſelbſt vor ſcheinbarer Zurückſetzung der ſo emfindſamen 
Ruſtikalen und hielten das Prämüren der Pferde von Händlern als 
durchaus unrichtig, wir hoffen, daß die Commiſſion dieſes Jahr nicht 
in denſelben Fehler verfallen wird. 

Der Breslauer Maſchinenmarkt, deſſen Verlegung auf einen ſpä⸗ 
teren Termin (dieſes Jahr 9— 11 Juni) als Fortſchritt begrüßt werden 
muß, erfreut ſich abermals einer recht lebhaften Betheiligung; leider 
iſt der ſonſt fo günſtig gelegene Ausftellungsplag den Bedürſniſſen durch⸗ 
aus nicht mehr entſprechend und erhält jeder Ausſteller nur die Hälfte 
des von ihm beanſpruchten Ausſtellungsraumes. Breslau iſt augen⸗ 
blicklich der wichtigſte Maſchinenplatz des Continents, davon find ſelbſt 
die amerikaniſchen und englischen Fabrikanten überzeugt, und liefern die 
große Anzahl von Lagern überſeeiſcher Maſchinen in hieſiger Stadt 
den beſten Beweis dafür. 
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unterſuchungs⸗Reſultate 
der 1874/75 bis zum 1. März für Händler unterſuchten Saatproben. 
(Directe Einſendung.) 

Die laufende (II.) Saifon der Samen⸗Control-Station am königl. 
landwirthſchaftlichen Inſtitute zu Kiel begann am 2. December v. J. 
mit Regiſter⸗Kummer 364; bis zum 1, März gingen Proben dis 
Nr. 878, alſo 515, faſt ausſchließlich von Händlern, ein. 

Außer den 46 unter Controle der Station ſtehenden Firmen ließen 
auch einige andere Händler verſchiedener Städte und Länder hierſelbſt 
unterſuchen. » 

Von den eingefandten 515 Proben find Rothklee 117, Welsklee 103, 
Alſyke 33, gelber Hopfenklee 27, engl. Ryegras 52, italien. Ryegras 
50, Thymothee 48, Knaulgras 8, Honiggras 7, Wieſenſchwingel 6 ꝛc., 
zuſammen Gräfer 210; außerdem Runkelrüben, Leinſaat, Kümmel ıc, 
Bis dato ſind 1193 Proben eingegangen.“) 

In jeder auf Reinheit und Keimfähigkeit unterſuchten Probe wer⸗ 
den folgende Momente beſtimmt: i 

Das Gewicht von 1 Hektoliter der Waare in Kilogr., die Anzahl 
Körner in 1 Klgr. reiner Samen, die fremden Beſtandtheils in Ge⸗ 
wichtsprocenten und zwar: fremde Samen, Erde, Sand und Stein⸗ 
chen, Spreu, Stroh und Hülſen; außerdem Bruch- und unvollkommene 
Körner der reinen Waare. { 

Die Keimfähigkeit wird von 100 reinen guten Körnern (in der 
bezeichneten Anzahl Tagen) berechnet, dazu von den bei Kleearten im 
Keimapparate „hart“ gebliebenen Körnern die Hälfte als noch 
feimfähig angenommen und zu erſterem addirt. 

Aus der Multiplication von Reinheit und Keimfähigkeit, dividirt 
durch 100, ergiebt ſich der ziffermäßige „Gebrauchswerth“ der Waare 
in Procenten. . 

Außerdem beſtimmt die Station alle in den „fremden Samen“ 
befindlichen Cultur- und Unkraut⸗Sämereien nach Sorten und Zahl, 
*) Siehe Nr. 24 der Schleſ. Landw. Zeitung von 1874 „Die erſte ſchle⸗ 
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**) Die beigelegten Tabellen ſind zur Veröffentlichung leider zu lang. 
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und berechnet dieſe im Einzelnen wie im Ganzen auf 1 Kilogr. der 
Bruttowaare. 2 

Das nicht aufgeführte Manco an 100 in der Reinheitsbeſtimmung 
iſt bei den Kleearten theils Erde und Sand, theils (jedoch ſehr felten) 
Spreu und Stroh; bei Thymothee Bruch- und ſchlechte Körner und 
Spreu und Stroh; bei den übrigen Gräſern theils Erde und Sand 
theils Bruch und ſchlechte Körner. 

Der Unterzeichnete hat mit dem Vorſtande der Kopenhagener 
Samen⸗Control⸗Station eine einheitliche Unterſuchungsmethode und ein 
übereinſtimmendes Gutachten-Formular vereinbart und ſich erlaubt, 
Darſtellungen der Methode, Berechnungsweiſe, Stationsprotocolle, 
Gutachten⸗Formulare ꝛc. in autographiſchem Abzug den Herren Vor— 
ſtänden der 22 ihm bekannten Samen-Control- und ſolcher Verſuchs⸗ 
ſtationen, auf denen auch Samenprüfungen veranſtaltet werden, am 
Beginn dieſes Jahres zuzuſenden. Es iſt Hoffnung vorhanden, daß 
auf einer im Laufe des Sommers in Kaſſel abzuhaltenden Verſamm⸗ 
lung die meiſten deutſchen und außerdeutſchen Controlſtationen zur Feſt⸗ 
ſtellung eines einheitlichen Verfahrens vertreten ſein werden. Bei dem 
ſich immer mehr international geſtaltenden Saatgeſchäft iſt eine ſolche 
Vereinbarung dringendes Bedürfniß geworden. 

Kiel, den 9. April 1875. 

Chriſtian Jenſſen, Stations-Vorſtand. 
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Abänderungen, welche die Branntweinbeſteuerung im Laufe 
des Jahres 1874 erfahren hat. 
(Original.) 

Die Beſtimmungen über die Controle und Erhebung der Brannt- 
weinſteuer wurden abgeändert: 

1. Durch Bundesrathsbeſchluß vom 21. December 1873, wonach 

die oberſten Landes⸗Finanzbehörden ermächtigt werden, in Fällen, 
in welchen vorwiegende Gründe der Billigkeit für den Nachlaß 
einer nach dem Wortlaute des Branntweinſteuer-Geſetzes geſchul— 
deten Abgabe ſprechen, den Erlaß oder die Erſtattung der 
Steuerbeträge auf gemeinſchaftliche Rechnung unter der Voraus⸗ 
ſetzung zu geſtatten, daß ſich der betreffende Reichsbevollmächtigte 
damit einverſtanden erklärt hat. — Dem Bundesrathe ſoll jähr⸗ 
lich een, ſämmtliche Nachläſſe enthaltendes, Verzeichniß vorgelegt 
werden. 
Durch Bundesrathsbeſchluß vom 29. April 1874 wurde beflimmt, 
daß die Anordnungen, welche bezüglich der Annahme, die in 
einem norddeutſchen Bundesſtaate ausgeſtellten Anerkenntniſſe 
über Branntweinſteuer-Vergütungen in Zahlung auf ſchul⸗ 
dige Branntweinſteuer getroffen ſind, allgemein für die in Staa⸗ 
ten der Branntweinſteuer⸗Gemeinſchaft ausgeſtellten Anerkenntniſſe 
der gedachten Art Giltigkeit haben ſollen. 

3. Durch Bundesrathsbeſchluß vom 28. November 1874 wurde 
ferner beſtimmt, daß in denjenigen Fällen, in welchen bei der 
Ausgangs-Abſertigung des Branntweins eine nach ganzen und 
Zehntel-Kilogrammen feſtgeſtellte Faßtara von dem nach Centnern 
und Pfunden ermittelten Bruttogewicht der Gebinde in Abzug 
gebracht wird, das Nettogewicht des Branntweins für die 
Berechnung der Litermenge deſſelben in der Weiſe abzu⸗ 
runden ſei, daß Bruchtheile unter ½ Pfd. außer Anſatz bleiben, 
dagegen Bruchtheile von mehr als ½ Pfd. für ein volles Pfund 
angenommen werden. 

4. Bezüglich der Einführung des Geſetzes über die Beſteuerung des 
Branntweins vom 8. Juli 1868 in Gebietstheilen, welche zur 

Zeit außerhalb der gemeinſchaftlichen Zollgrenze liegen, in dieſelbe 

aber eingeſchloſſen worden ſind, iſt ein im Reichsgeſetzblatt vom 
Jahre 1874, Seite 134, abgedrucktes Reichsgeſetz erlaſſen. 

5. Durch Bundesrathsbeſchluß vom 15. Februar 1874 wurde be⸗ 
ſtimmt, daß die Steuer⸗Rückvergütung für ausgeführten Brannt⸗ 
wein durch baare Auszahlung erſt dann erfolgen ſoll, wenn nach 
der Ausfuhr des Branntweins, für welchen die Vergütung an⸗ 
erkannt worden, ein Zeitraum von mindeſtens 7 Monaten ver: 
floſſen iſt und daß dieſer Grundsatz vom 1. October 1874 an 
in Geltung zu treten hat. X 

6. Endlich ftellt der Bundesrathsbeſchluß vom 25. November neue 
Vorſchriften für die Feſiſtellung des Nettogewichtes beim Export 
von Branntwein in Fäſſern auf. f 

Nach dieſen findet dieſe Ermittelung, auf Grund deren die Steuer— 
Vergütigung berechnet wird, durch Abzug einer Normaltara von dem 
durch Verwiegung feſtzuſtellenden Bruttogewichte ſtatt. Dieſe Normal⸗ 
tara beträgt für Fäſſer bis zu 7 Ctr. Bruttogewicht 22 pCt. und bei 
Fäſſern über 7 Ctr. Bruttogewicht 20 pCt. Rollbänder können vor 
der Verwiegung abgenommen werden. 

Von der Ermittelung des Nettogewichts durch Abzug der Normal⸗ 
tara kann jedoch Abſtand genommen werden, wenn das Gewicht des 
leeren Faſſes durch amtliche Aichung feſtgeſtellt und daſſelbe durch Ein- 
brennen auf dem Faſſe erſichtlich gemacht worden iſt. M. 


Jagd- und Sportzeitung. 
Abſchuß⸗Ergebniſſe. 

Die für das Jahr 1874 auf der Fürſtl. Schwarzenberg 'ſchen Herr⸗ 
HA Frauenberg in Böhmen zuſammengeſtellte Schußliſte ſchließt mit 
der imposanten Zahl von 53,741 Stück Wild. Darunter find auf⸗ 
gezählt: 61 Hirſche, 76 Damſchaufler, 749 Rehböcke, 102 Stück 
Schwarzwild, 21,082 Hafen, 162 Auerhähne, 115 Birk und 113 
Haſelhühner, 1470 Faſanen, 10,180 Rebhühner, 3376 Wildenten, 
158 Waldſchnepfen, 1 Wolf, 1 Adler u. ſ. w. 

Im Canton Graubünden hat bei vierwöchentlicher Jagdzeit (im 
Monat September) auf Gemswild der Abſchuß 918 Gemſen und neben: 
her 4 Bären und 18 Steinadler betragen. Man ſchätzt den Gems⸗ 
ſtand in dieſem Canton auf etwa 3000 Stück, fürchtet jedoch, daß die 
verbeſſerten Kugelgewehre und die Erlaubniß Mutterwild zu einer Zeit 
abzuſchießen, wo die Gaifen noch von ihren Kitzen begleitet find, einen 
gänzlichen Ruin dieſer Hochwildjagd in den ſchweizer Alpen nach ſich 
ziehen müſſen. Es ſoll deshalb von Jagdfreunden der Bundesrath mit 
einer Vorſtellung angegangen werden. (Sporn.) 
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verbürgter Form der Kritik zugänglich gemacht ſein wird. Nach dem 
„Tageblatt“ hat die Commiſſion ſich wie nachſtehend ausgeſprochen: 

„Die Zucht und Haltung von Vollblutpferden ift die unerläßliche 
Vorausſetzung des Gedeihens der allgemeinen Landespferdezucht. — 
Die Rennen, reſp. die Gewährung ſtaatlicher Mittel ſind unentbehrlich, 
um die Zucht und Haltung von Vollblutpferden im Inlande auf der 
gegenwärtigen Höhe zu erhalten. — Die Güte der Vollblutpferde zur 
Zucht darf jedoch nicht blos durch die Prüfung auf der Rennbahn 
erprobt, ſondern muß auch durch einen correcten Bau und ein regel: 
mäßiges Exterieur des Pferdes bedingt ſein. — Prüfung durch Rennen 
muß auf ebenen Bahnen mit Gewichtsausgleichung nach Alter und 
Geſchlecht öffentlich ſtattfinden. — Um das Rennweſen vor Ausſchrei⸗ 
tungen zu ſchützen, giebt es nur zwei Mittel: Erhohung der Nenn: 
prämien und Beſchränkung der kurzen Handicaps. — Die Prämiirung 
der Importation von Vollblutpferden wird wohl im Princip für richtig 
erachtet, man wollte jedoch davon vorläufig Abſtand nehmen, weil 
hierdurch die Mittel getheilt und die Rennprämien ihre wünſchens— 
werthe, noch lange nicht ausreichende Höhe einbüßen würden. — Die 
Schau von geprüften Vollblutpferden wird zur Beurtheilung deren 
Güte für ein geeignetes Mittel erachtet; dieſelben ſollen jedoch nicht 
unter einander allein, ſondern mit Halbblutpferden concurriren. — 
Bei Aufſtellung der Normativobeſtimmungen für die Schau-Prämitrung 
von Pferden blieb dem Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegen⸗ 
heiten diejenige Latitude überlaſſen, welche erforderlich iſt, damit den 
provinziellen und landwirthſchaftlichen Verſchiedenheiten Rechnung ge- 
tragen werden kann. — Es wird dringend empfohlen, daß ſich die 
Pferdezucht⸗Vereine den landwirthſchaftlichen Central⸗Verein anſchließen 
und daß innerhalb derſelben eine Section für Pferdezucht ſich bildet, 
welche verſchiedene Machtbefugniſſe erhält, die bisher den General- 
Verſammlungen der Vereine zuſtanden. — Die Pferdezucht⸗Vereine, 
welche mit Hülfe von Staatsgeldern Beſchäler gekauft haben, haben 
ſich im Allgemeinen gut bewährt. Nur für die Provinz Oſtpreußen 
mußte dieſes in Abrede geſtellt werden, weil die gekauften Hengſte 
ſelten die erhoffte Zeit von fünf Jahren vorhielten. — Kör⸗Ordnun⸗ 
gen ſind da beizubehalten und einzuführen, wo ſie entſchieden gewünſcht 
werden. Landwirthſchaftliche“ Vereine und die fpäteren Provinzial⸗ 
Landtage ſind die Organe, welche ſich darüber entſcheidend ausſprechen 
müſſen. — Eine Zerlegung der bisherigen Deckgelder in Deck- und 
Füllengelder wird nicht als wünſchenswerth empfohlen. 

Auf die Zutheilung der Staats-Rennpreiſe hat die zuvor erfolgte 
Berufung dieſer Landespferdezucht- Commiſſton einen leider höͤchſt ver- 
ſchleppenden Einfluß geübt. Wir ſtehen unmittelbar vor Eröffnung 
der Saiſon und noch weiß kein Verein, woran er mit feinem Pro: 
gramm iſt. Wir möchten dieſen Umſtand faſt einer Ablehnung der 
Rennpreiſe gleichſtellen und bitten den Herrn Miniſter, den Rennbetrieb 
von dieſem neuen drückenden Hemmniß ſobald als möglich zu befreien. 
Für die Zukunft muß ſich eine Abhülfe ſchaffen laſſen oder wir fallen 
mit allen unſeren Anſtrengungen der Unſicherheit einer geſchäftlichen 
Regelung zum Opfer. (Sporn.) 


f Eine große Hundeſchau 

gehört zu den alljährlichen Veranſtaltungen, welche die Geſellſchaft des 
Kryſtall⸗Palaſtes bei London in ihren Räumlichkeiten arrangiren läßt. 
Für dieſe Saiſon find als Ausſtellungs-Tage der 1., 2., 3. und 4. Juni 
in Ausſicht genommen und werden in dem Proſpect 1150 Pfd. Sterl. 
als Ehren- und Geldpreiſe ausgeſchrieben. Die Eintheilung nach Klaſſen 
iſt im Programm vorgeſehen, welches der Ausſteller mit den Bedin⸗ 
gungen für die Schau und dem Anmeldungs:Formular aus dem Bureau 
des Kennel⸗Clubs, Nr. 2 Albert Manſions, Victoria-Straße, London, 
S W., beziehen kann. Die Anmeldungen hatten bis Donnerstag, den 
22. April, zu geſchehen. Nur Beſitzer edeler und rein gezogener Hunde 
dürfen ſich mit einiger Chance an dieſer Schau betheiligen, vorausge— 
ſetzt, daß ſie auch ſicher ſind, mit den Leiſtungen ihrer Hunde vor einer 
kompetenten Jury zu beſtehen. Für den Ankauf derartiger Hunde möchte 
ſchwerlich ſich eine günſtigere Gelegenheit bieten. (Sporn.) 


— . ————— ö — 


Mannigfaltiges. 

— [Glycerin zum Brennen) Nach E. Schering (Pharm. 
Zeitung) kann zur Verbrennung des Glycerins jede Lampe benutzt wer: 
den, bei welcher die Flamme ſich unmittelbar über dem Niveau des 
Brennſtoffes befindet (Berzellus-Lampe); ein mehr hervorragender Docht 
kann wegen der ſehr dicken Conſiſtenz des Glycerins nicht zum conſtanten 
Brennen gebracht werden. Da die Flamme des Glycerins gleich der 
des Alkoholes nur wenig gefärbt iſt, und da erſteres in viel höherem 
Maße geeignet iſt, als Löſungsmittel für Salze zu dienen, jo hat 
Schering Verſuche über Flammenfärbungen durch verſchiedene Kör⸗ 
per angeſtellt. Die Reſultate waren vollkommen befriedigend. Weitere 
Unterſuchungen, das Glycerin durch Zuſatz kohlenſtoffreicher Körper als 
Leuchtmaterial verwendbar zu machen, jo wie ſolche über die Heizkraft 
deſſelben hält der Verf. für wichtig und intereſſant. Der billige Preis 
des Glycerins und die Eigenſchaft deſſelben, erſt bei hoher Temperatur 
ſich zu verflüchtigen, alſo ungefährlich zu ſein, ſind Vorzüge, welche ſeine 
Anwendung zu dem angedeuteten Zwecke wünſchenswerth machen. 


— l[Luftleiter.] Die Firm Görlitzer u. Sinleber in Mailand 
ſendet der Magdeb. F.⸗V.⸗G. Zeichnung und Beſchreibung einer „Luft⸗ 
leiter“ ein, d. h. einer Leiter, welche frei in der Luft ſteht, ohne an 
einen Gegenſtand angelehnt zu werden. Das Neue dieſer von einem 
Italiener Namens Porta erfundenen Maſchine liegt weniger in dem 
Principe, als vielmehr darin, daß jene Leiter angeblich bis zu der 
enormen Höhe von ca. 37 Mtr. gebracht werden, 10— 12 Perſonen 
tragen und auf ihrer hochſten Sproße noch ein Gewicht von 450 Kilo er: 
tragen kann. Wenn dieſe Angaben ſich in der Praxis bewahrheiteten, 
jo dürfte allerdings die neue Erfindung namentlich für Feuerwehren 
von hoher Wichtigkeit werden. (Magd. Mitth.) 


— [Entfufelungs: und Klärungspulver für alle Arten 
von Liqueuren.] Dem Branntweinbrenner Franz Plattner in Dit: 
tersdorf wurde auf nachſtehendes Verfahren ein Patent in Bayern 
(1. Juni 1873) verliehen. Nachdem die Digeſtion mit den zum jeder: 
artigen Liqueur, als Früchten⸗Ligueur, Magen⸗Perſiko, Aqua vitae c. 
gehörigen Ingredienzien und gewöhnlichem Kartoffelbranntwein fertig 
und mit einem hinlänglichen Quantum von ſog. Farinezucker verſüßt 
it, wird die abgeſeihte Flüſſigkeit, je auf 8 Liter, mit 2 Loth chemiſch 
reiner Stärke, 1 Loth präparirtem Eiweiß in feinſter Pulverform und 
1 Loth Milchzucker vermengt, die ganze Maſſe der Flüſſigkeit mehrere 
Male ſtark geſchüttelt und hierauf 24 Stunden in einem Glaſe oder 
anderen Gefäße ruhig ſtehen gelaſſen. Nach dieſer Zeit klärt ſich der 
fo bereitete Liqueur hell, rein und auf das Schönſte, bedarf keines Fil— 
trums mehr, erhält einen eigenthümlichen Glanz und entfernt aus jedem 
des zur Digeſtion verwendeten ordinären fuſelhaltigen Branntweins aus 
Kartoffeln jede Spur von Fuſelöl, ſodaß der auf dieſe Art bereitete 
Liqueur an Feinheit und Wohlgeſchmack die aus Frankreich und Holland 
eingeführten, durch Deſtillation bereiteten Liqueure weit übertrifft. 


A 


— [Zur Holzeonſervirung.] M. Paulet beſchreibt die Ver: _ 
änderungen, welche mit Kupfervitriol injieirte Eiſenbahnſchwellen nach 
10—12jährigem Liegen erlitten. Die Schwellen find gewöhnlich kupfer⸗ 
frei, da dieſes Metall nach und nach durch die kohlenſäurehaltigem 
Waſſer fortgeführt worden; dagegen enthalten fie viel kohlenſauren Kalk 
und ziemlich beträchtliche Mengen Eiſen in unlöslicher Form. Die Ver⸗ 
änderungen find ſehr bedeutend an den Stellen, wo die Schienen auf- 
gelegt haben; das Holz hat hier bis zu einer ziemlich großen Tiefe eine 
braune Farbe angenommen und iſt ganz morſch geworden. Seine 
Dichte iſt auf 0,38 geſunken. Es enthält Stickſtoff und bedeutende 
Mengen Eiſen und Caliumcarbonat und löſt ſich in Kalilauge auf. 


Provinzial-Berichte. 

Breslau, 24. April. (Orig.) Das Vereinsweſen im hieſigen Re⸗ 
gierungsbezirk iſt im verfloſſenen Jahre zu größerer Blüthe gelangt. 21 
Kreiſe des Departements zählen 82 landwirthſchaftliche und damit verwandte 
Vereine mit 6,587 Mitglieder. 2 Kreiſe, der Striegauer und Neuroder, 
haben leine derartigen Vereine. In Breslau iſt der Sitz des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Central⸗Vereins für Schleſien, der öconomiſchen Section der 
ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur, des ſchleſiſchen Schafzüchter⸗ 
Vereins, des ſchleſiſchen Central⸗Vereins zur Unterſtützung von Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Beamten, des ſchleſiſchen General⸗Bienenzüchter⸗Vereins, des ſchle⸗ 
ſiſchen Vereins für Pferdezucht und Pferderennen, des ſchleſiſchen Central⸗ 
Vereins für Gärtner und Gartenfreunde, der Section für Obſt⸗ und Gartens 
bau der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. Der biejige Kreis 
zählt die meiſten Vereine, nämlich 10, die wenigſten die Kreiſe Strehlen 
und Waldenburg, je 1. Außer den 56 wirklich landwirthſchaftlichen Vers 
einen ſind Bienenzüchter⸗Vereine, Obſtbau⸗Vereine, Vereine zur Beförderung 
des Seidenbaues, ein Verein für ſchleſiſche Förſter und Jäger des Nimpk⸗ 
ſcher Kreiſes, ein Verein für Verbeſſerung der Pferdezucht im Kreiſe Oels, 
ein Gärtner⸗Verein zu Freiburg i. Schl., ein Pferdezucht⸗Verein im Kreiſe 
Trebnitz zu verzeichnen. Die meiſten Mitglieder zählt der Verein zur Unter⸗ 
ſtützung von Landwirtbſchafts⸗ Beamten, nämlich 1522, die wenigſten die 
dconomiſche Section der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Aug 4. 
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Landwirthſchaftlicher Bericht aus der Provinz Preußen. 
(Original.) N 

In Folge eines Ausfluges durch den größten Theil der Provinz 
und nach genommener Rückſprache mit intelligenten Landwirthen in 
verſchiedenen Gegenden bin ich in der Lage, Ihnen einen moͤglichſt ge⸗ 
nauen Bericht über den Stand der Saaten, wie über die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe der Provinz überhaupt ſenden zu können. 

Entgegen den bisher gehörten Aeußerungen und den ſelbſt von 
landwirthſchaftlichen Zeitungen gebrachten Angaben, daß die Saaten 
gut aus dem Winter gekommen find, muß ich nach ſpecieller Beſich⸗ 
tigung von mehr als vierzig verſchieden belegenen Gütern und nach 
dem Eindruck, den die Saaten beim Vorbeifahren im Allgemeinen auf 
mich gemacht haben, bekennen, daß ich nicht anders als den Aeuße⸗ 
rungen und Angaben direct widerſprechen kann. 1 

Die Saaten, faſt allgemein ſchon ſchlecht in den Winter gekommen, 
haben durch den Winter auch überall da gelitten, wo coupirtes Ter— 
rain Veranlaſſung zu ungleicher Schneelage war. 

Von Weizen fand ich auf 9 verſchiedenen Stellen nur 10 und 
weniger Pflanzen auf dem Quadratfuß, aber deſto mehr Kornblumen: 
pflanzen. Das böſeſte Zeichen aber iſt, daß faſt überall die Pflug⸗ 
furchen durch die Eggenſtriche durchſchimmern; ein Beweis, daß der 
Acker im Herbſt nicht ordentlich zuſammen gelegen war. Die Dürre 
ließ ihn „bollig“ bleiben. Im Laufe des Spätherbſtes und nach dem 
Aufthauen ſenkte ſich der Acker, und dadurch wurde eine Menge Pflan⸗ 
zen wurzellos. Tüchtiger warmer Regen würde dieſen Pflanzen am 
meiſten helfen. Gott möge ihn uns beſcheeren. 

Behalten wir den rauhen, trockenen Nordwind noch einige Zeit, 
dann werden die Pflanzen noch mehr deeimirt werden und die Aus⸗ 
ſicht auf eine gute Ernte immer mehr geſchmälert. 

Wenn man in Blättern, die commercielle Intereſſen vertreten, nicht 
nur im Frühjahr, ſondern gewöhnlich im ganzen Jahr, immer und 
immer den Stand der Saaten als einen vorzüglichen rühmen hört, 
fo könnte man ſich vielleicht damit tröſten, daß die Berichterſtatter von 
der Sache, über die fie berichten, nur wenig oder nichts verfteben; 
wean aber, trotzdem es anders iſt, als berichtet wurde, die Herren 
Landwirthe „durch Nichtbeſtreiten der Täuſchungen“ ſich theilnahmlos 
ihren eigenen Intereſſen gegenüber verhalten, fo ſieht man auch hier 
wieder, daß die Landwirthſchaft niemals zur rechten Zeit für eigene 
Intereſſen eintritt. 

Ueber große Futterfülle werden wir uns entſchieden nicht freuen 
fönnen, wenn am 20. April Gras und Klee noch fett an der Erde 
ſitzen und die Luzerne ſich kaum zu entwickeln anfängt, dann pflegt 
auch der allerbeſte Sommer gewöhnlich nicht mehr einholen zu können, 
was das Frühjahr verſäumt hat. Aus kalten Moor- und Torfwieſen 
iſt beute noch nicht vollſtändig das Eis verſchwunden, und wenn das 
auf der einen Seite für die Wahrheit meiner Befürchtung in. Betreff 
wieder zu erwartenden Futtermangels ſpricht, iſt es zugleich eine recht 
8 Mahnung, dem Grundwaſſer durch Drainage zu Leibe zu 
gehen. 

Mit der Ackerbeſtellung fängt man langſam an zu beginnen. Auf 
den meiſten Feldern wird man indeß wohl noch bis in den Mai 
hinein warten müſſen, weil die Feuchtigkeit des Bodens jetzt noch keine 
regelrechte Ackerarbeit zuläßt. 

Man beliebt jetzt in unſerer Provinz mehr und mehr im Winter 
den Dünger auf Klee zu fahren, der einmal gemäht und dann zur 
Winterung beſtellt wird. Diejenigen Güter, welche das im Laufe des 
vergangenen Winters gethan haben, werden kaum über Kleemangel 
klagen können; wie ich mich überzeugt habe, ſind die Pflanzen unter 
dem Dünger kräftig und von geſunder, grüner Farbe. 

Die größeren landwirthſchaftlichen Ausſtellungen während des Mai 
in unſerer Provinz, namentlich die in Königsberg und Rothfließ wer⸗ 
den, ſo viel bis jetzt verlautet, eine recht rege Betheiligung aus allen 
Kreiſen erfahren. E. S. 
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Sir: Fingerzeige bei Auswahl der Race, Kauf und Transport von Rind⸗ 
vieh von Hugo Lehnert, Gutsbeſitzer, Zuchtlieferant ꝛc. ꝛc. nebſt einem An⸗ 
hange, der Sandboden und die Rindviehhaltung. Zweite Ausgabe. Berlin, 
A ap Hempel und Parey, 1875. 8 


Ein empfehlenswerthes Schriftchen für Viehbeſitzer und Viehhändler, die 
ihre Heerden aus dem Auslande ergänzen. Sämmtliche Rathſchlaͤge ſind 
fo praktiſcher und eingehender Natur, daß man in dem Verfaſſer ſofort den 
bewährten Viehkenner und Händler erkennt. Noch intereſſanter ift der An- 
hang: Der Sandboden und die Rindviehhaltung, beſonders in Bezug auf 
den Futterbau für die e Wir empfehlen jedem wesen von 
ae in ſeinem eigenen Intereſſe dieſe kleine ſo ſachkundig geſchriebene 

rochure. 


Cs wäre dringend zu wünſchen, wenn die verehrlichen Verlags⸗Buch⸗ 
handlungen die Recenſions⸗Cxemplare bereits aufgeſchnitten den betreffenden 
Redactionen überſenden wollten. 
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Wochen-Perichte. 


Berlin, 26. April. [Berliner Viehmarkt.] Zum Verkauf ſtanden: 
2238 Rinder, 6449 Schweine, 1919 Kälber, 13,474 Hammel. $ 

Der Auftrieb von Rindern war dem des verfloſſenen Montags ſaſt gleich; 
das Geſchäft zeigte ſich noch etwas animirter, der Markt wurde ſchneller ge⸗ 
räumt, als vormals, und die letzten Preiſe, auch wohl etwas darüber, gerne 

bewilligt. 1. Waare ſtellte ſich auf circa 52 — 56, 2. auf 46 — 49, 3. auf 38 
bis 40 Mark per 100 Pfd. Schlachtgewicht. 

Weniger glatt verlief das Geſchäft für Schweine; der Auftrieb war um 
circa 1700 Stück ſtärker, als vor 8 Tagen, jo daß die Käufer ſehr zögerten, 
der Handel erſt am ſpäten Vormittag ein wenig Leben zeigte und bei Ab⸗ 
ſaſſung dieſes Berichtes ſich das Schlußreſultat noch kaum abſehen läßt; beſte 
Waore wird einigermaßen geſucht und hierfür 54 —55 Mark angelegt, der 
Durchſchnittspreis ſcheint ſich auf etwa 48 53 Mark per 100 Pfd. Schlacht⸗ 
gewicht ſtellen zu wollen. 

Kälber waren in bedeutend zu ſtarker Anzahl zugetrieben und mußten 
unter Mittelpreiſen fortgegeben werden. 

Auch der Auftrieb von Hammeln war etwas reichlich ausgefallen, ſo daß 
ſich nur gute Waare, die für den Export ſtark gekauft wurde, auf ca. 24 Mark 
Ber 2 15 hielt. Mittlere Qualität erreichte im Durchſchnitt wenig über 

ark. 


' Wien, 26. April. [Schlachtviehmarkt.] Das heutige Geſchäft war 
in Folge eines ſchwächeren Auftriebes ſehr lebhaft, die Preiſe gingen um 
Fl. 1—1½ per Centner höher. Vorhanden waren im Ganzen 2670 Rinder 
und zwar ungariſche Race: 1823 Ochſen, 4 Stiere, 4 Kühe; polniſche Race: 
5 631 Ochſen, 1 Stier; deutſche Race: 181 Ochſen, 7 Stiere, 3 Kühe; außer: 
dem 16 Büffel. Wir notiren: ungariſche Maſt von Fl. 25 — 29, auch Fl. 30, 
polnische von Fl. 24—28%, deutſche von Fl. 25--30 per Centner Schlacht⸗ 
gewicht. Höchiter Preis in derſelben Woche 1873 Fl. 36, anno 1874 Fl. 33%. 


Poſen, 24. April. [Wochenbericht.] Bis vorgeſtern hatten wir ſchönes 
Frühlingswetter, ſeitdem hat ſich die Temperatur geändert und wurde es dann 

rauh und windig, mit vorübergehenden leichten Schneeſchauern. Für die 
Saaten wäre warmes Wetter erwünſcht, um die Vegetation zu fördern; jedoch 

läßt der jetzige Stand der Winterſaaten nichts zu wünſchen übrig. Die 

kleineren Landwirthe find mit der Beſtellung der Sommerung faſt vollſtändig 

fertig; ebenſo haben die größeren Grundbeſitzer zum großen Theil die Ein⸗ 

ſaat beſtellt. An den auswärtigen tonangebenden Märkten war die Tendenz 

während der ganzen Woche feſt. London meldete eine kleine Preisbeſſerung. 

In Frankreich zeigte ſich andauernd eine feſte Haltung. Süddeutſchland und 
1 der Rhein brachte höbere Notirungen. Sachſen zeigte ſtärkeren Bedarf, in 
2 Folge deſſen waren Preiſe höher. Berlin und Stettin waren Anfangs der 
BR Woche matt, gegen Schluß zogen Preiſe für ſämmtliche Artikel weſentlich an. 
Die Beſtellung der Felder verhindert Producenten, mit Waare an den Markt 
. zu kommen; in Folge deſſen hatten wir in dieſer Woche eine äußerſt kleine 
. Getreidezufuhr. Aus zweiter Hand waren Offerten ohne jeden Belang. Es 
1 zeigte ſich im dieswöchentlichen Geſchäftsverkehr eine rege Kaufluſt und konnten 


Verkäufer mit höheren Forderungen reüſſiren. Zum Export war viel Nach⸗ 
frage vorhanden, jedoch wirkte die geringe Auswahl ſtörend auf das Ver⸗ 
ſandtgeſchäft. J 


Königsberg, 24. April. [Wochenbericht von Crohn u. Biſchoff.] 
Im Verlaufe dieſer Woche wurde aus dem mittleren und nördlichen Europa 
abwechſelnd mildes Klima mit rauhem und regneriſchem Wetter gemeldet. 
Bei uns waren die erſten Tage ziemlich milde, dann war Mittwoch ſtarker 
Weſtſturm, der abwechſelnd Schneegeſtöber, Sonnenſchein und Graupeln mit 
ſich führte. Die Nächte waren kühl und das Thermometer ſank bis 4 Gr. 
unter dem Gefrierpunkt. Das Barometer zeigte zwiſchen 27,5 und 28. Das 
Thermometer wies am Tage 3—6 Gr. Wärme, Nachts 1 Gr. Wärme bis 
4 Gr. Kälte bei W., N, SM, NW.⸗, S., SW.⸗Wind. Im Getreide⸗ 
geſchäft ließ ſich eine einheitliche Tendenz vermiſſen. Amerika ſtellte den 
Preis für Weizen, Mehl und Mais etwas böber, während an den engliſchen 
Märkten ſchleppender Handel bei gedrückten Preiſen ſtattfand. Die franzö⸗ 
ſiſchen Handelsplätze konnten in Folge geringer Zufuhren höhere Preiſe be- 
dingen und dieſe fortdauernd behaupten. Holland und Belgien hatten bei 
ſehr geringen Umſätzen nur wenig Intereſſe erregen können, während der 
Rhein ſich eines regen Effeetivgeſchäftes bei höheren Preiſen erfreute. Ber: 
lin und die nachfolgenden Märkte hatten ſchwankende Stimmung und ſchloſſen 
matt. Die ruſſiſchen Zuſuhren waren auch in dieſer Woche ohne Belang 
und dürften auch vor der Hand noch keinen beſonderen Umfang erreichen, 
da die ruſſiſche Oſterwoche bevorſteht. — An unſerem Platz iſt in Folge 
vieler eingetroffener leerer Schiffsräume ein recht reges Leben. Die Waſſer⸗ 
zuführen aus unſerer Provinz waren wenig umfangreich. Von Rußland 
dürften bereits morgen oder übermorgen die erſten Kähne erwartet werden. 


Nürnberg, 27. April. [Hopfenbericht.] Am beutigen Markt blieb 
das Geſchäft bis Mittags auf 40 Ballen beſchränkt. Außerdem gingen auch 
noch 15—20 Ballen 73er und ältere ab. — Nachſchrift 1 Uhr. Geſchäft 
feſter, Umſatz 100 Ballen. Notirungen lauten: Markiwaare prima 131 bis 
134 fl., ſecunda 131—133 fl., Wolnzach Siegel 145 152 fl, Württemberger 
prima 145 —150 fl., ſecunda 130— 140 fl., Aiſchgründer prima 135 — 138 fl., 
ſecunda 125 —130 fl., Hallertauer prima \146—152 fl., ſecunda 132— 138 fl., 
Elſaſſer prima 138—144 fl., ſecunda 122 — 130 fl., Hersbruck⸗Altdorfer Ge: 
birgshopfen 133—136 fl., Oberöſterreicher prima 112—118 fl., ſecunda 
105—110 fl., Spalter Stadt nominell 170 — 180 fl., Spalter Land, nächſte 
Lage 140 — 150 fl. leichte Lage 133—138 fl., 1873er 5570 fl., ältere Jahr: 
gänge 815 fl., Saaz Stadt dortſ. ö. W. 56. K. 230—240 fl., Saaz Bezirk 
dortſ. nominell 255—230 fl., Saaz Kreis dortſ. nominell 201 — 210 fl. 
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Wochen⸗Kalender. 
Vieh- und Pferdemärkte. 


In Schleſien: 3. Mai: Feſtenberg, Namslau, Kontopp, Liegnitz, 
Sprottau, Gleiwitz, Grottkau, Guttentag, Leobſchütz. — 4.: Miltelwalde, 


— I 


\ 


Tſchirnau, Naumburg a. Q., Neuftadt OS. — 5.: Münſterberg, Nimptſch, 
Wiednitz. — 7.: Priebus. — 8.: Greiffenberg. 


„In Poſen: 3. Mai: Gneſen. — 4.: Bomſt, Görchen, Pogorzella, Wie⸗ 
lichowo, Czarnikau, Mroczen. — 5.: Jarotſchin, Janowietz. 


\ 


Briefkaſten der Nedaction, 


Inſp. Gslr. zu Bertls. Wir empfehlen Ihnen das Laboratorium 
in Proskau von Prof. Dr. Kroker. Guter Gaskalk ſoll enthalten 48 
Procent Kalk als Aetzkalk, 20,20 pCt. kohlenſauren Kalk, 16,24 pCt. 
ſchwefelſauren Kalk, 0,51 pCt. Magneſia, 0,36 pCt. Sticjtoff und 
0,24 pCt. Alkalien. Für Klee und Hülſenfrüchte ift Gaskalk bei Falk: 
armen Boden ein vorzüglicher Hilfsdünger, derſelbe muß aber längere 
Zeit auf den zu düngenden Schlägen geſtreut liegen, damit feine Schwefel- 
verbindungen orydiren, Pro Hektare rechnet man 2000 — 2500 Kilo: 
gramm. 


Taubendünger braucht gar nicht aufgzeſchloſſen zu werden, weil er 
leicht löslich it und ſchon bei geringer Feuchtigkeit aſſimilirbar wird. 
Federviehdünger hat in kleiner Maſſe (1—1Y%, Ctr. pro Morgen) bei 
ſorgfältig trockner Vertheilung eine vorzüglich treibende Kraft, 
und empfehlen wir Ihnen deshalb das Dreſchen und Sieben von Feder⸗ 
viehdünger. Mit dem 4— 6fachen Volumen guter Erde vermiſcht, nach 
der Saat mit der Hand ausgeſtreut und mit einem Strich untergeeggt, 
bleibt die zweckmäßigſte Anwendung. 5 


Geflügeldünger enthält nach Th. Anderſſen 7,75 pCt., phosphorſaure 
Salze und 4,15 pCt. Stickſtoff, nach Dr. Karmroth 14,5 Phosphate 
und 5,54 Stickſtoff (letzterer als Ammoniak berechnet). f 


˙ QA 
JInſerate. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, 0 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins⸗ 


Vorſtände in den Streifen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach— 


gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung v. Land⸗ 
wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glöckner.) 


Für Landwirthe! 


Die General-Agentur der [110] 


Hagel⸗Verſicherungs⸗ 


CC ³˙¹ 1 TE are 


Zu beziehen u alle Buchhandlungen. 
Erdt, W. E. A., Die rationelle l 


Huſßbeſchlagslehre nach den Grund: 
ſätzen 5 Wiſſenſchaft und Kunſt 
am Leitfaden der Natur theoretiſch 
und praktiſch bearbeitet für jeden 
denkenden Hufbeſchläger und Plerde⸗ 
freund. Mit erläuternden Zeich⸗ 
nungen auf 5 lithogr. Tafeln und 
EHE RI o. De re 


Fontaine, W. von, Die Cenſur 


des Landwirthes durch das richtige 
Soll und Haben der doppelten Buch⸗ 
haltung, nebſt Betriebs⸗Rechnung 
einer Herrſchaft von 2200 Morgen 
für den Zeitraum vom J. Juli 1870 
bis 1. Juli 1871. 2. Aufl. gr. 8 


Hannemann, Ferd., Der land: 


wirthſchaftliche Gartenbau, enthält 
den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, 
den Weinbau am Spalier und den 
Hopfen⸗ und Tabaksbau, als Leit⸗ 
ſaden für die Sonntagsſchulen auf 


Pf. 


4 50 


375 


Geſellſchaft Schwedt 


befindet ſich in 


Ml. Pf. 
i Breslau, Kloſterſtr. 2. 


Mitſchke⸗Collande, F. von, 
Die thierzüchteriſchen Controverſen 
der Gegenwart. Eine Beleuchtung 
der durch H. v. Nathuſius und H. 
Settegaſt vertretenen Züchtungs⸗ 
theorien in Rückſicht ihres Gegen: 
ſatzes und ihrer Bedeutung für die 
Prost gr. 8 hehe 4 50 
Roſenberg⸗Lipinsky, Albert v., 
Der praktiſche Ackerbau in Bezug 
auf rationelle Bodencultur, nebit 
Vorſtudien aus der organiſchen und 
unorganiſchen Chemie, ein Hand⸗ 
buch für Landwirthe und die es 
werden wollen. Zwei Bände. 5. 
verbeſſerte Auflage. gr. 8. 13 50 
Nüfin, Alfred, Die Wiederkehr 
ſicherer Flachsernten als Anlei⸗ 
tung zur Erzielung zeitgemäßer 
Bodenerträge und die Ergänzung 
der mineraliſchen Pflanzenſtoffe, 
insbeſondere des Kali's und der 
Phosphorſäure, in ihrer Wichtig⸗ 
keit für Flachs, Klee, Hack⸗, Hülſen⸗ 


Neue 
wohlſeile Jugendſchriſten. 


In allen Buchhandlungen ist 
zu haben: 


Oskar Hoecker, 
Auswahl 
Boz=Dickens’scher 
Erzählungen. 

1 R Bandelieh 


Sauber gebunden, 
Preis pro Band: M. 1, 50. 


von landwirthſchaftl. 
Prima importirten 


des Rittergutsbeſitzers A. Busch zu Gr.-Maſſow X 


Mein Lager a 
ämereien u. a. 


Pferdezahn⸗Mais, 


franzöſiſche und rheiniſche Luzerne, 

div. Zucker⸗ und Fulterrüben⸗Samei, 

div. Grasſamen und zweckmäßig zuſammengeſetzte 
Grasſamen⸗Miſchungen, 


empfehle den Herren Landwirthen und 
Brest h 


iederverkäufern. [159] 


Benno Vogel. 


au. 


Saat ⸗Kartoſfel⸗Geſchäft 


bei Zewitz i. P. 


liefert frei Berlin, Stargard in Pommern oder Danzig ſeine in Pommern von ſelbſt 
importirter Saat nachgebauten Kartoffeln. N N 
Es koſten 5 Gentner in Reichsmark: Frühe Roſen 40, ſpate Roſen 50, 


auf dem Lande und für Ackerbau⸗ e 7 g e 2 50 ig der & 1 1 
: r = d Halmfrucht. 8. 0% x Perleß, die Unvergleichliche 50, Pfirſichblüthe 50, König der Frühen 50, Granatapfel 
N 157 ar 9 85 96 i e Leitfaden zur 7 Verlag 1 5 3 Trewendt 60, Rlourball 75, Lübbenauer weiße 40, Aſchtop Flute 75, Lapſlone Kidney 50, Van 
ae en „ Führung und Selbſterlernung der x 8 85 7 50, Calico 50, Heiligenſtädter loi Rieſen⸗Marmont 45, Bu 
Dr. G. 3 Schaf. landwirthſchaftl. doppelten Buch⸗ and 30. . j P. ) . 166 
. Nabe e 1 . We e von Di⸗ Illuſtrirte Preisverzeichniſſe über 160 Sorten werden gratis verſandt. 
5 nahrung und Benutzung, ſowie deſſen rector Thaer. gr. 8. . — 2 2⁵ 8 CCC CcCcCGCccCCcC RS STERNEN 
1 Krankheiten. 9 0 in den Text n Die intenſive Wirth⸗ Eine in gutem Stande - en D wa mi e 
55 eingedruckten Holzſchnitten, zwei ſchaft, die Bedingung des jetzigen andi Ein. Echt 9 fı 
{ Zateln Walliebler und 16 ftbonr. Fee dean beige 8... .. 0 75 befindtiche Breullerei-Ein⸗ N 
Taf $ ild i s Witti C. M. j i i N ini i 
hr eek werben ah Di Ri a re Jahn richtung mit Maihinenbetrieb far aus levantiniſcher Seifenwurzel 
Inhalt. Band I. Die Wolle, e aun Ben unterworfenen een i empfehlen pr. Etre. 15 Thlr. (R. 56/4) [145] 
die Racen, die Züchtung und Be: Grund und Bodens der größeren eiſernem 0 hiff u iſtorius'ſchem > 
a San. kit in den und kleineren Landgüter der Pros Apparat verkauft billig die Koppener Felix Lober & Co. Br eslau, 
Text eingedruckten Holzſchnitten, 2 vinz Schleſten. gr. S..... .. 2 — Sado waſtraße, zwiſchen Kleinburgerfiraße und Höfchenweg. 


Dampf Brauerei, Albert 


Tafeln Wollfehler und 16 Racen⸗ Zeitung, Schleſ. Landwirth⸗ 


9 Abbildungen in Tondrac reis Eee e ee Nitschke & Co. in Koppen 1 
9 Mrk. — Band II. Die inn 0 haft. Red | g R 5 ; MER: 
en a Mit dolf Tamme. Folio. Wöchent⸗ bei Loſſen. 165] 6 349/4) g . 


lich (Mittwoch und Sonnabend) 
zwei Nummern in Stärke von 1 
bis 1½ Bogen. Vierteljährlicher 
Abonnements preis : 


Holzſchnitten. Pr. 7 Dirk. 50 Pf. 


Meyer, J. G., Die Gemeinde⸗ 
baumſchule. Ihr Zweck und Nutzen, 8 - 
ihre Anlage, Pflege und Unterhal⸗ Inſerate für die fünfgeſpaltene 


ie 8. ee ae 0 75 Petit⸗Zeile oder deren Raum 20 Pf: 


verlag von Eduard Crewendt in Preslanu. 


l 
Wohlfeiles Kochbu 
In allen Buchhandlungen zu haben: 
pie Köchin aus eigener Erfahrung 
„ oder Allgemeines Kochbuch für bürgerliche Daus hallungen, 
5 von Caroline Baumann, 
agg bin ne u g 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


— 


Ein uuverheiratheter 


Hofverwalter, 


der die Regiſtratur-Arbeiten eines Amts⸗ 
Vorſtehers zu verſehen im Stande, oder 
im Beſitze der hierzu erforderlichen Vor⸗ 


bildung iſt, findet von Johanni d. 3 15 
1% 
4 N 


J. ab Stellung mit gutem Gehalt. 


Meldungen unter Beifügung des 
Lebenslaufes und der Zeugniſſe find 8 N 5 
unter Nr. 1438 an die Aunoncen⸗ SER 2 NIE — EN 


Jahrbuch der 


Stiften- 
Hand- & Göpel-Dreschmaschinen |* 


Bodenarten, landw. Maſchinen, techn. Ge: 
werben, einfacher und doppelter Buchführung 
vertraut, ſucht zum J. Juli oder ſpäter Stel⸗ 
lung als erſter Inſp. od. Adminiſtrator. 
Gef. Offerten befördert die Exped. d. „Schleſ. 


Exped. von Rudolf Moſſe in Bres⸗ 
lau zu richten. 1164] (& 349,4) 


Viehzucht 
7 Jahrgänge für 24 Mark. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 


Jahrbuch der Viehzucht nebst Stammzuchtbuch dentscher Zucht 
heerden, herausgegeben von Wilhelm Janke, A. Körte und C. von Schmidt. 
‚gr. 8. Mit 32 lithographirten Abbildungen berühmter Zuchtthiere. 7 Jahr- 
für sich Mark 4,50, . 


Ein Landwirth, Mitte 30er, mit allen 
fabrieiren speciell 


- UMRATH & Co. PRAG 


landw. Maschinenfabrik und Eisengiesserei. 


Wiederverkäufer erhalten Provision. 3% druckerei von Grass, Barth & 


‘ 
Jedermann, der sich an UMRATH & Co, in PRAG oder Hy LEZIUS in BRESLAU | Comp., Herrenſtraße 20 find 
1 brieflich wendet, erhält einen Fahriks - Catalog, worin alle Maschinen ab- vorräthig: 
gebildet und beschrieben, sowie Zeugnisse darüber beigedruckt sind, umsonst Mieths⸗Contracte, Mieths⸗Quit⸗ 


b zugeschickt. 8 
und franco zugeschickt tungs⸗Buͤcher, Penſions⸗Auittun⸗ 


— . n Gijnbah. und Fuhrmann. üngemittel⸗ 
8 f ee e e n de neee. Dinge ieh Handlung. e 
Butter⸗Maſchinen, 


tionen, Zucker⸗Ausfuhr ⸗Declara J empfeblen den Herren Landwirthen zur Frühſahrsbeſtellung die bekannten Düngemittel: 
tionen, Vormundſchafts Berichte, er aus Freiberg in Sachſen. biab [151] „ (R. 55/4) 

klein und groß; leicht, ſchnell und viel fürdernd ; Haus: und Wirthſchafts⸗ Maſchinen und 

Reparaturen werden auch nach Auswärts ſchnell beſorgt durch 


Nachlaß Inventarien, Schieds . a 
1 5 P. Frühauf, Maſchinen⸗Ingenieur, Breslau, Reuſcheſtr. 66, 1 Tr. 


Landw. Ztg“ unter A. II. 99. [167] 


Im Comptoir der Buch⸗ 


günge, 1864-1870. Jeder Jahrgang 
Alle sieben Jahrgänge zusammengenommen für 24 Mark. WE 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 


— Yan 


Felix Lober & Co., Breslau, 


manns ⸗Protocoll⸗Bücher, Vorla⸗ Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
dungen und Atteſte. Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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